
38

Literarische Provinz zwischen Welthaltigkeit  
und Ortlosigkeit. Zur Performativität  

des Räumlichen an zwei Beispielen
Carmen Elisabeth PUCHIANU

Doz. Dr.; Transilvania-Universität Brasov/Kronstadt; 
E-mail: carmenelisabethp@yahoo.de

Motto: „Der Regionalist glaubt, das Seinsgefühl der 
Menschen in seiner Region sei anders beschaffen als das 
Befinden in sonstigen Weltgegenden.[…] Das Regionale 

befindet sich zu dem Weltweiten zwar im Gegensatz, es ist 
jedoch auch im Ausgleich damit.[…]. Er hatte partikularis-

tische Anwandlungen. Das mag heute nachteilig sein. Der 
partikularistische Autor gilt als Lästling.[…] Ein Regionalist 

siebenbürgischer Observanz wird bemüht sein, das Beson
dere in der Existenz seiner transsylvanischen Mitmenschen 

zu erkennen, die eigene und die verwandte Prägung.“1

Abstract: Space is important in all arts, that attempt at 
representing a certain mood and at suggesting the idea of 
embodiment. Space results from the presence of objects, 
of characters and environment, it is generated by and gen-
erates itself performative acts and structures. Starting from 
speech act and performativity theories relevant in literary 
and theatre studies, our article aims at an analysis of the 
space dimension in some texts of German authors writing 
in Romania. The main accent will be laid on the role of 

1	 Wittstock, Joachim: „Der Autor, ein Regionalist. Lesung aus eigenen 
Handschriften und Veröffentlichungen“. In: Kronstädter Beiträge zur 
germanistischen Forschung. Band 7 (Hrsg. v. Puchianu, Carmen 
Elisabeth), Kronstadt: Aldus, 2005, S. 7-8.
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literary province reflecting both a sense of universality and 
of spacelessness.

Keywords: Transsylvanian province, space, performative 
acts, Joachim Wittstock.

Unser Verständnis von Literatur wäre undenkbar außerhalb des 
Handlung-Zeit-und-Raum-Kontinuums und das aus guten 
Gründen. Daher bildete streckenweise die Zeitkoordinate den 
Schwerpunkt der meisten literaturwissenschaftlichen Analysen 
und Herangehensweisen, man befasste sich zum Beispiel mit 
Themen wie Erinnerung und Gedächtnis, mit dem Ende der 
Geschichte, mit der Konstruktion und Dekonstruktion von 
Historismus, mit Aktualität vs. Historizität u. Ä.2 Allerdings 
sind derlei Festlegungen in der Zeit nicht ohne eine Anbindung 
an räumliche Vorstellungen möglich, insofern man beispiels-
weise von Zeiträumen oder Zeitläufen , von Zeitpunkten 
oder von Zeitnähe  spricht.

Mittlerweile ist nicht zu übersehen, dass sich eine Verschiebung 
der Schwerpunkte abgezeichnet hat im Sinne, dass dem Raum 
und dem Räumlichen eine zunehmend größere Rolle in literatur- 
und kulturwissenschaftlichen Analysen zukommt. Man spricht 
inzwischen von einem topographica l  turn  als Paradigma 
der Künste und der Kulturwissenschaften.3 Räume und deren 
literarische/ ästhetische (Re)Konstruktionen als Gegenstand 
der Analyse und Interpretation vermitteln einem die Einsicht, 
„dass Räume den Menschen den Rahmen ihres Lebens bieten, 
dem Handeln eine Richtung geben, sich mit Bedeutungen auf-
laden, Grenzüberschreitungen provozieren, nicht selten Utopien 
entwerfen und dass der Handelnde zugleich Beobachter und 

2	 Vgl. Müller-Michaels, Harro: „Stadt Land Fluss – Orte in Literatur 
und Leben. Zur Grundlegung“. In: Stadt-Land-Fluss. Eine kulturwis-
senschaftliche Deutschlandreise. (Hrsg. v. Flegel, Silke und 
Hoffmann, Frank), Berlin: LIT Verlag, 2011, S. 11.

3	 Ebd., S. 11-12.
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seine Perspektive damit eingeschränkt ist.“4 In diesem Sinn ist 
der Raum und das Räumliche im literarischen Text als „Darstel
lung von natürlichen und kultivierten Orten, in denen ein 
Ordnungssystem erkennbar ist, das sie mit Bedeutungen auflädt 
und Orientierungen ermöglichen soll“5 zu verstehen. Das gilt u. 
E. ganz besonders für den epischen Text und seine notwendige 
Anbindung an Raum und Räumliches. Unter diesem Aspekt 
lässt sich jeder beliebige Ort als Raum epischen Geschehens 
literarisieren, in den Text verorten und zum Schauplatz dessel-
ben umgestalten, so dass man am Ende sagen kann, dass der 
reale Raum mit dem literarischen nicht mehr viel zu tun hat.

Eine weitere Wende (turn) muss an dieser Stelle erwähnt 
werden, bevor wir unsere Überlegungen fortsetzen, und zwar jene 
performat ive  Wende/performat ive  turn , die sich in 
der europäischen Kultur bereits am Anfang des 20. Jahrhunderts 
abzuzeichnen begonnen hatte: Sie ging mit der Etablierung von 
Ritualforschung und Theaterwissenschaft einher und konkreti-
sierte sich in der Entdeckung des Aufführungscharakters von 
Kultur6. Sowohl rituelle als auch theatrale Aufführung/ Per for
mance sind als Handlungen zu verstehen, „die nicht etwas 
Vorgegebenes ausdrücken oder repräsentieren, sondern diejenige 
Wirklichkeit, auf die sie verweisen, erst hervorbringen. Sie ent-
steht, indem die Handlung vollzogen wird.“7 Daraus resultiert, 
dass jede Art von Aufführung, ganz gleich welchem Kunstgenre 
diese angehören mag, selbstreferenziell und wirklichkeitskonsti
tuierend als performativer und verkörperter Akt zu verstehen ist.8

Schreiben wir nun Kultur in ihrer Gesamtheit performativen 
Charakter zu, lassen sich auch epische Texte aus der Sicht der 
Performativität auf ihren Aufführungscharakter hin untersuchen. 
4	 Ebd. S. 13.
5	 Ebd. S. 13.
6	 Fischer-Lichte, Erika: Performativität. Eine Einführung. Bielefeld: 

transcript, 2012, S. 45 ff.
7	 Ebd. S. 44.
8	 Ebd. S. 44 ff.
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Dem entsprechend sind einige Aspekte aufzudecken, die als 
Ergebnis aus performativen Prozessen hervorgehen und zu de-
nen u.a. auch der Aspekt des Raumes, des Räumlichen und der 
Räumlichkeit zu rechnen sind.

Räumlichkeit ist vom natürlichen und/oder architektonischen 
Raum insofern zu unterscheiden, als dass sie im Zusammenhang 
mit einem performativen Akt, einer Aufführung jeglicher Art 
entsteht und performativ erzeugt wird oder erzeugt werden 
muss. Räumlichkeit entsteht „durch die jeweils genutzten 
Möglichkeiten, die verschiedenen Beteiligten bzw. Gruppen 
von Beteiligten zueinander in ein Verhältnis zu setzen, ihre 
Bewegungen durch den Raum bzw. im Raum und ihre Wahr
nehmung zu organisieren und zu strukturieren.“9 In diesem 
Sinn ist Räumlichkeit das Ergebnis des performativen Zusammen
wirkens von Individuen, deren Bewegung, von Gegenständen, 
Licht und Schatten, lautlichen und anderen Effekten, wobei jede 
Veränderung dieser mitwirkenden Elementen ihrerseits Räum
lichkeit verändert. Dementsprechend ist zum Beispiel jeder 
Aufführungsraum als „beweglicher und bewegter Raum zu 
konzipieren“10 und gilt als immersiv, insofern er auch das 
Ergebnis von Atmosphäre11 ist. Der Atmosphäre kommt eine 
wichtige Rolle zu in der Wahrnehmung von Räumlichkeit: Sie 
wird jedem, der den Raum betritt, durch intensive Sinneswahr
nehmungen bewusst und rückt jedem sozusagen auf emphati-
sche Weise in Form von Gegenständen, Gerüchen, Lauten, 

9	 Ebd. S. 58. Vgl. auch Fischer-Lichte, Erika: Theaterwissenschaft. 
Eine Einführung in die Grundlagen des Faches. Tübingen und Basel: 
A. Francke, 2010, S. 32 ff.

10	Ebd. S. 59.
11	 Der Philosoph Gernot Böhme fasst Atmosphären als Räume auf, „in-

sofern sie durch die Anwesenheit von Dingen, von Menschen oder 
Umgebungskonstellationen, das heißt durch deren Ekstasen, ‚diri-
giert′ sind. Sie sind selbst Sphären der Anwesenheit von etwas, ihre 
Wirklichkeit im Raum“. (Vgl. Böhme: Atmosphäre. Essays zur neuen 
Ästhetik. Frankfurt a. M. 1995, S. 33, nach Fischer-Lichte, S. 59.).
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Licht und Bewegung auf den Leib, weil jeder Anwesende im 
Raum von Atmosphäre und dementsprechend von Räumlichkeit 
umgeben und umfangen erscheint, man „taucht in sie ein, wird 
so in gewisser Weise Teil der Atmosphäre und trägt durch seine 
Reaktionen dazu bei, sie zu verstärken, abzuschwächen oder 
gar zum Verschwinden zu bringen – und so Räumlichkeit gege-
benenfalls neu und anders hervorzubringen.“12

Das von uns im Titel angesagte Räumliche verstehen wir 
als Ergebnis des Zusammenwirkens von Raum als Topos13 und 
Räumlichkeit als performative Konstruktion im weiter oben er-
läuterten Sinn. Im Folgenden wollen wir an einigen Beispielen 
nachweisen, welche Rolle das Räumliche in unserem Verständnis 
aufgrund performativer Vorgänge spielt und sich gleicherma-
ßen durch das, was wir Welthaltigkeit nennen wollen, sowie 
durch Ortlosigkeit auszeichnet. Die Beispiele entnehmen wir 
der rumäniendeutschen Gegenwartsliteratur, wobei wir jeweils 
einen epischen und einen dramatischen Text berücksichtigen. 
In den beiden Texten fungieren topografische Details der sie-
benbürgischen Provinz als Schauplatz und Räumlichkeit per-
formativer Prozesse.

Am offensichtlichsten kommt das Räumliche im obigen Sinn 
in Theateraufführungen zur Geltung, daher beziehen wir uns 
zunächst auf eine Szene aus der Eigenproduktion Pflegefall14, 
in der im Bühnentext auf einen konkreten Ort in Kronstadt hin-
gewiesen wird: Es handelt sich um eine kleine Wiese in unmit-
telbarer Nähe eines Bethäuschens am Waldrand am Ende der 
Schützgasse /Str. Cloşca (vgl. Abb. 1). In der Szene geht es um 

12	Fischer-Lichte, S. 60.
13	Topos verstanden als Reflexion konkret fixierbarer Orte. Vgl. 

Michaels, S. 13 f.
14	Die Uraufführung der Inszenierung fand im April 2014 in Kronstadt 

statt. Vgl. Puchianu: „Fremd- und Selbstdarstellung in der Inszenierung 
Pflegefall von C. E. Puchianu und R. G. Elekes“ In: Germanistische 
Beiträge 36, Hermannstadt, 2015, S.83-96.



Literarische Provinz zwischen Welthaltigkeit und Ortlosigkeit. 	 43

eine Erinnerung der Protagonistin an längst vergangene Kinder
spiele auf besagter Wiese:

 Die Protagonistin nimmt ihren stummen Spielpartner an der 
Hand und geht mit ihm spazieren, dann setzt sie sich mit ihm 
auf den Boden und spricht:

Abb. 1. Bethäuschen unter 
den Föhren in Kronstadt

Abb. 2 Pflegefall mit Elekes 
und Puchianu

„Auf der Spielwiese mit dem Bethäuschen und den drei Föhren 
hocken wir Kindergartenkinder im Gras. Einige Mädchen 
flechten Löwenzahnkränze für die tapfersten Jungen und die 
Jungen rennen wie Pferde im Kreis herum. Ich halte einen 
Jungen in einen Halfter gespannt und schwinge eine unsichtba-
re Peitsche durch die Luft und schreie dabei, Hü, Pferdchen, 
hott, Pferdchen, tscha, im Galopp! Und er rennt im Galopp vor 
mir her, denn welches Pferdchen mag schon von der Peitsche 
getroffen werden.“15

Auf der Bühne ist das ganze Stück über die gleiche Szenerie 
zu sehen: Das Interieur eines Raumes, darin außer einer Liege, 
einem niederen Tisch und einem Sessel jede Menge Kartons zu 
sehen sind, in denen sich die Habe der Protagonistin umzugs-
bereit verpackt befindet. Nichts deutet auf ein Bethaus, auf eine 
Wiese oder gar auf drei Föhren hin, außer dem ausdrücklichen 
Hinweis im Monolog der Protagonistin. Es kommt daher auf 
15	Puchianu, Carmen Elisabeth und Elekes, Robert Gabriel: Pflegefall. 

Unveröffentlichtes Theaterskript. 
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die Performance der Akteurin an, Raum und Räumlichkeit der 
Erinnerung auf der Bühne zu evozieren, zu verkörpern. Sie mimt 
durch Körperhaltung und Bewegung die einzelnen Spiele, die 
sie gerade beschreibt und deutet dabei in die Richtung des ver-
meintlichen Bethauses, so dass auch die Zuschauer nicht umhin 
können, eine visuelle Suggestion von Raum und Räumlichkeit 
zu empfinden bzw. vor Augen zu haben. Es handelt sich dabei 
um einen offenen, einen freien Raum, der ohnehin keine authen-
tische Repräsentation auf der Bühne erfahren könnte, es sei denn, 
die Theatermacher hätten sich für eine Video- oder Fotoein
spielung entschieden. Da es sich aber in der Inszenierung um 
Anti-Illusionstheater handelt, setzen die Theatermacher aus-
schließlich auf den Einsatz von Performativität.

Nicht nur die konkrete Aufführung auf dem Theater kann 
Räumliches als Resultat von Performativität verdeutlichen, 
sondern jedes andere literarische Genre vermag das in größe-
rem oder kleinerem Maße. Veranschaulichen wollen wir das 
am Beispiel einer kurzen Prosa von Joachim Wittstock; Weißer 
Turm, schwarzer Turm ist der erstmals 2000 in der Zeitschrift 
Euphorion Nr. 3-4 veröffentlichte Text betitelt.

Der Titel nennt einen ebenfalls in Kronstadt auffindbaren 
topografischen Raum und lässt konkrete Vorstellungen entste-
hen, die sowohl Räumliches als auch Zeitliches miteinander 
verbinden. Es handelt sich um zwei gut erhaltene Wehrtürme 
der ehemaligen Stadtmauer, deren Herkunft ins frühe Mittelalter 
zurückreicht und die bis in die heutige Zeit als Wahrzeichen 
von Tradition und Geschichte gelten.
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Abb. 3 und 4 Schwarzer Turm und Weißer Turm in Kronstadt

Der Untertitel des Textes von Wittstock, Auf  den  Sprach
hängen d e r  K i n d h e i t , lässt den Leser hellhörig werden 
und verweist ebenso auf die Absicht des Autors wie auf jene 
des Textes selbst. Während wir den Text lesen, werden wir bald 
von seiner ganz eigenen Räumlichkeit in den Bann gezogen: 
Der Kronstädter Raupenberg, mit seinen von Efeu umrankten 
und von Laubbäumen bewachsenen Hängen und Felsvorsprüngen 
bietet sich als adäquate Szenerie an, um Kinderspiele in der 
Erinnerung des Erzählers wach werden zu lassen, um diese 
während des Erzählens regelrecht nachzuspielen. Der Vorgang 
des Erzählens gestaltet sich als performativer Vorgang, er lässt 
erinnerte Wirklichkeit entstehen und ruft ein bestimmtes Agieren 
hervor:

Er war leicht zu erreichen, der Schwarze Turm. Am besten von jener 
scharfen Biegung, jenem spitzen Winkel eines Schotterwegs, der 
sich den Raupenberg hinanzog. […] Freilich, wir zogen die etwas 
beschwerlicheren Zugänge vor […] – ließen wir uns also von der 
sogenannten Aussichtswarte den abschüssigen Hang hinab, dann 
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mussten wir achtgeben, dass wir uns auf dem ungeebneten Gestein 
nicht die Füße verknacksten.16

Es geht in Wittstocks Text nicht nur um Kinderspiele, um aben-
teuerliche Streifzüge im nahe gelegenen Wäldchen und um die 
historischen Türme der alten Wehrmauern. Es geht im Grunde 
darum, dass der literarische Raum sich dazu eignet, eine 
Geschichte performativ sich ereignen, sich zutragen zu lassen, 
darüber hinaus entsteht eine Räumlichkeit, in der sich Sprache 
selbst performativ zuträgt, sich sozusagen in Szene setzt und 
dem Erzähler-Ich dazu verhilft, agierend Identität herauszubil-
den, wie folgendem Auszug abzulesen ist:

Gerne aber kam ich auch alleine zu dieser Stätte, die einem wie 
sonst nirgends die Dächer der Altstadt in Reichweite brachte, zudem 
manches Fenster, manchen Innenhof dem neugierigen Blick er-
schloss und die unmittelbare Sicht auf den Kirchenbau bot, auf die 
in massiger Schwere gefügte und doch auch unerwartete Schwing
kraft verratende Schwarze Kirche.

Ich glaubte zu verstehen, was mir da von den alten Bauwerken mit-
geteilt wurde, war ich doch umgeben von dem, was mir die 
Elternsprache an klaren, einfachen Wahrnehmungen und auch etwas 
schwierigeren Bezügen beigebracht hatte.[…] Die Mauern sah ich, 
die Konsolen, die Wimperge – oder bildete mir ein, sie zu sehen -, 
ich erkannte das Satteldach, den Krüppelwalm, die Fledermausgaube; 
die Biberschwanz-Ziegel war mir geläufig geworden wie auch die 
Traufe und Wetterfahne.17

Allein dieser Raum um und auf dem Raupenberg vermag aus 
der Sicht des Autors die Atmosphäre und die Räumlichkeit zu 
schaffen, in der sich Sprache als Akteur selbstreferenziell und 
wirklichkeitsverändernd manifestieren kann. Raum und Räum
lichkeit zwingen dem Ich eine bestimmte Verhaltensweise auf 

16	Wittstock, Joachim: Weißer Turm, schwarzer Turm. In: Scherenschnitt. 
Hermannstadt: Hora, 2002, S. 34.

17	Wittstock, S. 34-35.
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und verlangen ihm im wahrsten Sinn des Wortes Performance 
ab: Sie dient ebenso zur Sprach- wie zur Selbstfindung, und zu 
guter Letzt dient sie der sinnvollen, wenn auch zunächst be-
schwerlichen Sozialisierung des Erzähler-Ichs:

Wer aber glaubt: Wie man in diesen Mischwald hineinrief, so schall-
te es wieder heraus, der irrt sich. Ich machte die Probe: In der 
Elternsprache ließ ich mich hören, aber die Antwort, die aus dem 
Gehölz zu mir drang, war mir nicht verständlich. Allmählich nur 
begriff ich: Meine eigenen Worte konnten häufig nur mit einer selt-
samen, mir nicht gehörenden Entgegnung rechnen. Selbst hier, beim 
Schwarzen Turm, war es ähnlich: Ich sprach in der mir gewohnten 
Weise in den Hohlraum hinein und wunderte mich und war betrof-
fen, wie wenig ich die Auskunft verstand, die mir zuteil wurde. Das 
war etwas ganz Anderes, was ich vernahm, und ich erschrak bei 
dieser und späterer Gelegenheit, als ich in der befremdlichen 
Sprache angeredet wurde und nichts zu entgegnen wusste.

Nur langsam fand ich mich in diesem Anderen zurecht.[…] Indes, 
beim langsamen Einhergehen, etwa beim Verlassen der Schule, 
beim Nachhauseschlendern, ergab es sich nach und nach, dass mir 
die Häuserfassaden und die darüber erhobene Bergwelt sich auch 
anderssprachig – rumänisch – einflüsterten.18

Auch in Wittstocks Text haben wir es mit dem offenen Raum 
zu tun, sieht man von den beiden Türmen als besondere Formen 
geschlossener Raumkonstruktionen ab. In der Tat wird vor al-
lem der halbrunde, der weiße Turm als dem Zutritt Neugieriger 
verschlossener Raum dargestellt, im Gegensatz zu dem andern, 
dem quadratischen, dem schwarzen, der nicht nur nach außen 
hin in Richtung der oberen Vorstadt, sondern auch in sein 
Inneres den Blick freigibt:

Das Bauwerk, welches mich in noch höherem Maße anzog als der 
Schwarze, das war der Weiße Turm. Er war unzugänglich, war ver-
schlossen […]. Allerdings hatten neugierige Leute in ihrem Drang, 

18	Wittstock, S. 36-37.
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sich Einlass zu erzwingen, Ziegel und Mörtelstücke aus der Wand 
gebrochen und damit eine Mauerscharte jenen halbwegs zugänglich 
gemacht, die einer Kletterpartie nicht abgeneigt waren.19

Die wagemutigen Klimmzüge des Kindes und später auch des 
Jugendlichen, als das und den man sich den Erzähler vorzustellen 
hat, führen nicht nur zu den entsprechenden Räumen, sondern 
sie ermöglichen die allmähliche Beheimatung des Erzählers in 
den unterschiedlichen Sprachen seiner unmittelbaren Umgebung: 
in der Elternsprache zunächst, sowie in den Sprachen der 
Nachbarn und den in der Schule vermittelten Fremdsprachen, 
die er sich mit mehr oder weniger Geschick anzueignen weiß. 
Wir zitieren auszugsweise Folgendes:

So versuchte auch ich mein Glück[…] Die Linke lag auf einem wie 
eigens für meinesgleichen freigelegten Rundstein, und auch die 
Rechte hatte mehr als nur die Fingerspitzen in einen Mauerspalt ver-
senkt. Der eine Fuß ruhte höchst bequem auf einem Ziegel der fran-
zösischen Sprache, der andere aber fand, trotz geduldigen Vortastens, 
nicht zureichend Halt.20

So erfährt der Erinnerungsraum in Wittstocks Text eine Erwei
terung, indem er zu einem Raum der Performance mutiert.

Einige Abbildungen aus dem zweisprachigen Bildband 
Braşovul de altădată în colecţia Emil Fischer. Restituiri I21, da-
von wir hier eine wiedergeben, zeigen die von Wittstock be-
schriebenen Räume und strahlen in ihrer Anschaulichkeit – es 
handelt sich um Sepiareproduktionen – eine ähnliche Atmosphäre 
und Räumlichkeit aus, wie Wittstocks Text selbst, insofern es 
sich in beiden Fällen um Räume und deren künstlerische und 
dementsprechend performative Verkörperung handelt.

19	Ebd. S. 38.
20	Ebd. S. 38-39.
21	Vgl. Ivănuş, Nicuşor Dănuţ und Negulici, Dorina: Braşovul de altădată 

în colecţia Emil Fischer. Kronstadt: Ecran, 2005, S.27, 77, 78, 79, 83.
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Abb. 5. Die beiden Türme vom Saguna-Sportplatz aus gesehen 
(Ivănuş und Negulici, S. 27)

In beiden von uns aufgegriffenen Beispielen, denen sicher 
weitere hinzugefügt werden können, handelt es sich um offene 
Räume mit einem hohen Erinnerungswert, daher sind sie be-
rechtigterweise als Erinnerungsräume aufzufassen, die „von 
der Oberfläche der Topografie in die Tiefe der Zeit“22 führen 
und in beiden Fällen an Eindrücklichkeit dadurch gewinnen, 
dass sie einem genau abgesteckten Provinzraum entsprechen 
und in den jeweiligen Kontexten performativ erzeugt werden. 
Zugleich ermöglichen sie das Zusammentreffen von Geschichte 
und persönlicher Erfahrung, von Autorenintention und Leser- 
bzw. Zuschauerreaktion, so dass man ebenso gut von einem 
Begegnungsraum sprechen muss. Wir schließen daraus, dass 
ein solcher Raum Welthaltigkeit widerspiegelt, dadurch dass 
Raum und Räumlichkeit einerseits Einzelheiten topografischer 
Natur, in unserm Fall der transsylvanischen Provinz in ihrer 
Kronstädter Verkörperung wiedergibt und andererseits diese 

22	Müller-Michaels, S.17.
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konkrete Anbindung aufhebt oder zumindest relativiert und 
den Eindruck von Ortlosigkeit im Sinne eines allumfassenden 
(N)Irgendwo hervorruft. Beides kommt im epischen wie im 
theatralen Kontext wirkungsvoll zur Geltung.
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